Sudan: Zwei Quellen der Ölverschmutzung haben dramatische Auswirkungen auf die vor Ort lebenden Menschen
Nach einer sechstägigen Reise in die Ölfelder von Thar-Jath und Mala im südlichen Sudan, liefert die Menschenrechts- und Hilfsorganisation Hoffnungszeichen e.V. neue wissenschaftlich unterlegte Beweise für die Verschmutzung des Grundwassers durch Öl-Unternehmen. 

Nairobi/Singen (16.11.2009) – Klaus Stieglitz, Zweiter Vorstand von Hoffnungszeichen e.V., führt dieses Ergebnis auf die Resultate einer sechstätigen Studie des Hoffnungszeichen-Teams in den Ölfeldern Mala und Thar Jath zurück. 

„Sowohl die Erdöl-Förderung in den Ölfeldern von Thar Jath und Mala als auch die Öl-Produktion in der `Zentralen Weiterverarbeitungsanlage` (CPF) führen zu einer ernsthaften Bedrohung für die Menschen, ihre Viehbestände und ihre Umwelt. 

Nach einer bereits zu einem früheren Zeitpunkt durchgeführten detaillierten wissenschaftlichen Analyse von verschiedenen Wasserproben, entnommen an Ölanlagen und Trinkwasserbrunnen, lieferten nun neue Schnell-Tests zusätzliche Informationen zu unseren vorherigen Ergebnissen. Demnach ist das Prozesswasser, das aus der CPF stammt, eine belegte Quelle der Kontamination.  Eine andere Verschmutzungsursache stellen Chemikalien dar, die im Ölbohrprozess benutzt werden.“
Die beiden Kontaminationsquellen haben bereits trinkwasserführende Schichten erreicht. Dr. Hella Rüskamp, eine deutsche Hydro-Geologin, welche das Hoffnungszeichen-Team begleitet hat, erklärt:
„Der Wasserchemismus der Proben (d.h. die charakteristische chemische Zusammensetzung), welche wir an der CPF in Thar Jath entnommen haben, ist der Gleiche wie der Chemismus des Wassers in den Trinkwasserbrunnen der umliegenden Dörfer. Die Zusammensetzung des Wassers in den Gewässern der Bohrgruben weist nahezu die gleiche hydrochemische Zusammensetzung der Proben auf, welche wir in den Dörfern entnommen haben. Zusätzlich weist das Wasser an den Ölbohrstellen eine extrem hohe Konzentration von Salzen und Stoffen wie Zyanid, Chrom, Blei, Nickel, Kadmium, Bor, Strontium, Barium und Arsen auf. Die ersten Schnell-Tests an einer zweiten Bohrgrube bestätigen unsere vorherigen Ergebnisse. Die Verunreinigungen haben demnach bereits die erste Trinkwasserschicht erreicht. Ich habe hohe Konzentrationen von Salzen in Trinkwasserbrunnen wie z.B. in Rier, Buow, Pakur und Guit gefunden. Auch Blei und Chrom konnten in erheblichen Konzentrationen in einigen Trinkwasserproben gefunden werden. Im Gegensatz dazu weisen die natürlichen Gewässer einen völlig anderen Wasserchemismus auf. Darüber hinaus lassen sich in natürlichen Gewässern nahezu keine Schwermetalle und eine deutlich andere Mineralverteilung feststellen.

Die Wasser-Kontamination in den Gruben an den Förderanlagen als auch in der CPF haben bereits die Trinkwasserschichten erreicht. Die alarmierendsten Ergebnisse konnten in Wasserproben des Dorfes Rier festgestellt werden, einem Dorf, welches in unmittelbare Nähe zu der Weiterverarbeitungsanlage liegt. Hier haben sich beide Kontaminationsquellen zur Verunreinigung des Wasser addiert.“

Die Kontamination hat schwerwiegende Auswirkungen auf das tägliche Leben der einheimischen Bevölkerung. Die Bewohner des Dorfes Rier sind nicht mehr in der Lage, ihre Brunnen zu nutzen. In vielen Dörfern nahe der Ölanlagen klagen die Einheimischen über den salzigen Geschmack des Wassers. Menschen, die dieses Wasser trinken, sind von dauerhafter Dehydrierung durch Durchfall bedroht. Unbehandelt kann dies zum Tode führen. Die Schwermetall-Konzentration in diesen Gewässern wird weitere negative Auswirkungen auf die gesundheitliche Situation der rund 300.000 Bewohner der betroffenen Region haben, die sich über 4000 Quadratkilometer erstreckt. An zwei verlassenen Bohrlöchern fand das Hoffnungszeichen-Team zudem unversiegelte Rohre, durch welche Öl an die Oberfläche gelangte. 
Hoffnungszeichens Zweiter Vorstand, Klaus Stieglitz, drängt die Regierung in Khartum und das Öl-Konsortium WNPOC zu raschem Handeln:

„Was wir gegenwärtig in Thar Jath sehen, ist eine menschliche Tragödie. In einigen Dörfern, in welchen wir Wasserproben entnahmen, sind die Menschen nicht mehr in der Lage das Wasser aus ihren Brunnen zu trinken. Dies bedeutet, dass sie keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser haben. Wir möchten besonders das WNPOC-Konsortium dazu auffordern, das Prozesswasser sach- und fachgerecht zu entsorgen, so dass keine weitere Gefahr der Verunreinigung des Trinkwassers besteht. Darüber hinaus fordern wir WNPOC auf, unmittelbar mit der Sanierung der Ölbohrgruben und des in ihnen befindlichen stark verunreinigten Wassers zu beginnen sowie sicherzustellen, dass weder Menschen noch Tiere Zugang zu diesen Gewässern haben. Die Ölfirmen haben die Verantwortung, unverzüglich zu handeln, um die drohende ökologische Katastrophe im größten Sumpfgebiet der Erde abzuwenden. 

Die Regierung des Sudan muss sofortige Schritte einleiten, um ein staatliches Kontrollsystem zur Überwachung der Trinkwasserqualität einzurichten. Die Ölfelder im Sudan dürfen kein rechtliches Niemandsland bleiben, von dem sich die Regierung in Khartum abwendet, um das Ölgeschäft anzu​kurbeln. Es gelten Trinkwasserstandards im Sudan. Sie müssen nun auch implementiert werden. Wir appellieren ferner an die sudanesische Regierung, sicherzustellen, dass die im südlichen Sudan ope​rierenden Ölfirmen umfassend und bedingungslos Maßnahmen für den Umweltschutz ergreifen, um besonders das Oberflächen- und Grundwasser vor der Verschmutzung durch giftige Chemikalien zu schützen. Die sudanesische Regierung in Khartoum hat die Ölfirmen ins Land geholt. Um die Ge​sundheit der Bevölkerung sicherzustellen, muss die Regierung nun die Trinkwasserqualität wesentlich verbessern und gleichzeitig eine ökologische Katastrophe verhindern.“
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